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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen

Image der Schweiz im Ausland

In ihrem Jahresbericht stellte Präsenz Schweiz (PRS), welche ein Monitoring der
Wahrnehmung der Schweiz im Ausland zum Auftrag hat, fest, dass das Land über ein
gutes Image verfüge. Diesen Befund stützt PRS einerseits auf den Nation Brand Index,
der auf der Basis von Befragungen die Wahrnehmung von 50 Ländern misst.
Andererseits analysiert PRS die Berichterstattung wichtiger ausländischer Leitmedien
über die Schweiz. Gemäss dem Nation Brand Index belegt die Schweiz im
internationalen Image-Vergleich Rang 8. Am besten schneiden laut diesem Index die
USA, Deutschland und Grossbritannien ab. Gemessen werden unterschiedliche
Dimensionen, wobei die Schweiz in der Dimension Regierungskompetenz,
Respektierung der Bürgerrechte, Frieden- und Sicherheitspolitik, Umweltpolitik sowie
Lebensqualität von allen Ländern am besten beurteilt wird. Ein weniger gutes Image hat
die Schweiz hingegen hinsichtlich Kultur und Sport, der Dynamik der Städte und dem
Angebot an historischen Attraktionen. Aber auch in diesen Bereichen ist sie in den
besten 20 Ländern klassiert. 
In den internationalen Medien wurde insbesondere im Rahmen des FIFA-Skandals über
die Schweiz berichtet. Einige Aufmerksamkeit erhielt die Eidgenossenschaft auch
aufgrund der Aufhebung des Euro-Mindestkurses. Während sich ersteres laut PRS wohl
nicht negativ auf das Bild der Schweiz im Ausland auswirken werde, berge der starke
Franken über längere Zeit ein imageschädigendes Potenzial, da dieser in den Medien als
Schwächung des Wirtschaftsstandortes Schweiz kommentiert werde. Für sportliche
Schlagzeilen sorgte Stan Wawrinka mit dem Sieg am French Open. Die Schweiz werde
als Tennis-Nation wahrgenommen, über die äusserst positiv berichtet werde. Die Politik
stand 2015 wesentlich weniger im Fokus der ausländischen Medien; ganz im Gegensatz
zu 2014, wo über den Finanzplatz und die Abstimmung zur
Masseneinwanderungsinitiative sehr stark und eher negativ berichtet worden war.
Ausnahme bildeten 2015 die eidgenössischen Wahlen. Der Wahlsieg der SVP sei in den
internationalen Medien vorwiegend als Reaktion der Schweizer Wahlbürgerinnen und
Wahlbürger auf die Flüchtlingskrise interpretiert worden. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2015
MARC BÜHLMANN

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Sport

Die Schweiz ist eine sportliche Nation: Mehr als zwei Drittel der Bevölkerung sind
regelmässig sportlich aktiv, die Männer mehr in jüngeren Jahren, die Frauen stärker in
der zweiten Lebenshälfte. Zu diesem Ergebnis kam eine im Auftrag des Schweizerischen
Olympischen Verbandes erstellte Studie. Dabei zeigte sich auch, dass das
Leistungsmotiv in den Hintergrund getreten ist. Weit wichtiger sind die Aspekte
Gesundheit, Geselligkeit und Körpererfahrung. Als beliebteste Sportarten erwiesen sich
Wandern, Schwimmen, Radfahren/Mountainbike, Skifahren, Jogging und
Turnen/Gymnastik. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.09.2000
MARIANNE BENTELI

Sportliche Grossanlässe wie Weltcup-Rennen oder Leichtathletik-Meetings leisten
einen positiven Nettobeitrag zur regionalen Wertschöpfung. Sie lassen sich aus
volkswirtschaftlicher Sicht legitimieren, auch wenn sie vielfach mit einem
betriebswirtschaftlichen Defizit abschliessen, das durch die öffentliche Hand gedeckt
werden muss. Zu diesem Ergebnis kam das Institut für Tourismuswirtschaft der
Hochschule für Wirtschaft Luzern, das mit einer Reihe von Partnern erstmals sieben
sportliche Grossanlässe unter ökonomischen, aber auch ökologischen und sozialen
Kriterien untersuchte. Die Bruttowertschöpfung der untersuchten Anlässe schwankte
zwischen 0,6 Mio Fr. (Ski-Weltcup St. Moritz 2000) und 5 Mio Fr. (Engadiner
Skimarathon 2001). Von den Grossveranstaltungen profitieren vor allem das
Gastgewerbe, der Gross- und Detailhandel, Transportunternehmen, das Baugewerbe
sowie Event-Firmen. Nicht zu unterschätzen ist auch der Image-Gewinn und die

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.11.2002
MARIANNE BENTELI

01.01.65 - 01.01.21 1ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Beachtung in den Medien, die eine Region durch eine Sportveranstaltung erzielen kann.
(Laut Schätzungen soll der Sport in seiner weitesten Definition rund 16 Mia Fr. pro Jahr
generieren und 4% zum BIP beitragen – gleich viel wie die Landwirtschaft) 3

Ende Jahr gab Swiss Olympic bekannt, dass der Verband auf eine Bewerbung um die
Austragung der Olympischen Winterspiele 2018 verzichtet. Der Exekutivrat der
Dachorganisation kam nach einer von der Universität Lausanne durchgeführten Studie
unter Einbezug von 50 Experten zum Schluss, dass eine Bewerbung aus mehreren
Gründen derzeit nicht sinnvoll sei, obwohl die Schweiz die wesentlichen Kriterien für
eine erfolgreiche Kandidatur erfüllen würde. Zu den Gründen, die zum Verzicht führten,
gehört die Wirtschaftlichkeit der Grossveranstaltung. Die Schweiz als hoch entwickeltes
Land mit einem gesättigten Markt im Wintersport würde nach Ansicht des Exekutivrats
ökonomisch von Winterspielen kaum profitieren. Ungünstig sei auch der politische
Rahmen: Die Schweiz kenne keine nationale Politik in der Organisation internationaler
Grossanlässe im Sport, deren Durchführung werde durch die föderalistische Struktur
erheblich erschwert. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 26.11.2007
MARIANNE BENTELI

Dieses Jahr richtete die Schweiz zusammen mit Österreich die Fussball-
Europameisterschaft (EURO 08) aus, den drittgrössten Sportanlass der Welt nach den
Olympischen Spielen und der Fussball-Weltmeisterschaft. Trotz der anfänglichen
Skepsis gegenüber dem Grossanlass zogen die Verantwortlichen eine ausgesprochen
positive Schlussbilanz der Veranstaltung. Die Besucherzahlen in den Fanmeilen und
Fanzonen der Host-Cities übertrafen alle Erwartungen und die Organisation wurde als
nahezu perfekt gelobt. Die Zusammenarbeit mit den Sicherheitsleuten war überall
reibungslos verlaufen und es kam zu keinen grösseren Zwischenfällen. Ein
Rekordergebnis meldete die UEFA auch in Sachen Gewinn. Dieser fiel mit 412 Mio Fr.
rund 10% höher aus als bei der letzten EM in Portugal. Durch den Verkauf von TV- und
kommerziellen Rechten war der Umsatz richtiggehend explodiert . 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.07.2008
LINDA ROHRER

Stadt und Kanton Bern zogen eine sehr positive Bilanz der Eishockey-WM im April und
im Mai des Berichtsjahres in Bern. Die Stadt Bern habe sich erneut profiliert und
Gewerbe und Hotellerie der Stadt hätten sogar noch mehr profitiert als bei der
Fussball-Euro 2008. Das Budget, welches für die Sicherheit, die Unterstützung der WM-
Organisatoren und das Rahmenprogramm mit Gratiskonzerten auf dem Bundesplatz
bereitgestellt worden war, wurde gar um 20% unterschritten. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.06.2009
LINDA ROHRER

Eine Studie „Sport Schweiz 2014“ wurde Mitte Jahr publiziert und dient als
wissenschaftliche Grundlage auch für sportpolitische Entscheide. Dies hielt der
Bundesrat in einer Medienmitteilung fest. Die Studie war im Rahmen einer dritten
Erhebungswelle nach 2000 und 2008 entstanden und umfasste eine Befragung zur
Sportaktivität und dem Sportinteresse der Wohnbevölkerung im Alter zwischen 15 und
74 Jahren. Wichtigste Kennziffer war die Frage bezüglich Gewohnheiten zur
Sportaktivität, wobei 69% der Befragten angaben, regelmässig Sport zu treiben. Als
Gegenpol sagten rund ein Viertel der Befragten, dass sie keinen Sport treiben würden.
Dieser Anteil war in den vergangenen 15 Jahren stabil geblieben. Als
Gelegenheitssportler identifizierten sich nur 5%. Daneben wurde festgestellt, dass die
Deutschschweizerinnen und Deutschschweizer etwas häufiger Sport treiben als es in
der lateinischen Schweiz üblich ist. Des Weiteren wurde die Haltung gegenüber
staatlicher Sportförderung abgefragt, woraus ein deutliches Signal herauszulesen ist:
Der nicht-kommerzielle Spitzensport, der Jugend- und Nachwuchssport sowie der
Behinderten- und Seniorensport sollen stärker gefördert werden. Rund 12'000
Personen wurden befragt. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.06.2014
MAXIMILIAN SCHUBIGER
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Bildung, Kultur und Medien

Bildung und Forschung

Grundschulen

Gemäss einer OECD-Studie lag die Schweiz im Trend zu immer längeren
Ausbildungszeiten. Die Ausbildung bis zum Einstieg in das Berufsleben dauerte
durchschnittlich 16,2 Jahre. Als Mittel von 45 Ländern hatte die OECD 1998 16,4
Ausbildungsjahre ab dem fünften Altersjahr ermittelt. Aufgrund der Studie strich das
Bundesamt für Statistik die wachsende Wichtigkeit der tertiären Ausbildungen nach
den Berufslehren sowie an Universitäten und Fachhochschulen hervor. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 17.05.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Grosse Bedeutung wurde den Ergebnissen einer breit angelegten Untersuchung zur
Lehrerbildung in der Schweiz zugewiesen, gerade weil das Thema in Europa noch kaum
Objekt empirischer Forschungen darstellte. Die Studie „Die Wirksamkeit der
Lehrerbildungssysteme in der Schweiz“ war im Rahmen des Nationalen
Forschungsprogramms 33 „Die Wirksamkeit unserer Bildungssysteme“ erstellt worden
und umfasste die Befragung von über 3000 Personen – Studierende, Lehrkräfte aller
Stufen, Ausbildner und Schulexpertinnen – während der Neunziger Jahre in der
Deutschschweiz. Die beunruhigenden Resultate der Studie zeigten eine sehr schlechte
Vorbereitung der angehenden Lehrkräfte auf Alltagsprobleme wie Burn-out oder
Stressverarbeitung und Konfliktbewältigung. Wenn sich die Studierenden zwar recht
zufrieden mit der Ausbildung zeigten, fühlten sie sich tendenziell unterfordert und mit
theoretischem Wissen von geringem Nutzen für den Berufsalltag konfrontiert. Die
befragten Expertinnen und Experten der Lehrerbildung – Erziehungsdirektorinnen und
-direktoren, Leiterinnen und Leiter von Ausbildungsinstituten,
Erziehungswissenschaftler, Mitglieder der EDK-Kommissionen und Leitende wichtiger
Berufsverbände – plädierten in ihren Empfehlungen für eine strengere Selektion bei der
Ausbildung, für Evaluationen der Ausbildungsstätten aufgrund einheitlicher Standards,
für den Einsatz neuer Medien und für wirtschaftliches Denken im Sinne eines
ökonomischen Umgangs mit und einer effizienten Nutzung von Zeit. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.08.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Die Diskussion über Gewalt an den Schulen wurde auch in diesem Berichtsjahr rege
geführt. Unter anderem die Missstände an der Privatschule Vilters (SG) sowie die
Resultate einer Befragung von rund 3000 Studierenden aus der Schweiz, Österreich
und Deutschland, in welcher 47 Prozent der befragten Schweizerinnen und Schweizer
angaben, Lehrer hätten ihre Macht regelmässig missbraucht, nährten die Debatte. In
Vilters war es zu Gewalt von drei Lehrern an der Schülerschaft gekommen, was die
Frage nach Qualitätstandards an Privatschulen sowie nach der Aufsichts- und
Bewilligungspraxis für Heime und Internate aufwarf. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 11.08.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Ende Jahr präsentierte die Zürcher Bildungsdirektion die Resultate einer in ihrem
Auftrag durchgeführten Erhebung der Lehrerarbeitszeiten. Die Studie, in deren
Rahmen sämtliche 18 000 Zürcher Lehrkräfte befragt worden waren, zeigte, dass
Lehrerinnen und Lehrer auf praktisch allen Schulstufen im Durchschnitt mehr als 42
Wochenstunden arbeiten. Von der Primarschulunterstufe bis zur Mittelschule variierte
die Arbeitsbelastung kaum, wobei aber starke individuelle Unterschiede zu verzeichnen
waren. Der Durchschnitt bei Lehrkräften an den Sekundarschulen beispielsweise lag bei
knapp 47 Stunden pro Woche. Die Berufsverbände sahen sich in ihren Forderungen
nach einer Entlastung der Lehrerinnen und Lehrer bestätigt. Die Bildungsdirektion
kommentierte die Ergebnisse jedoch zurückhaltend und betonte die Wichtigkeit
differenzierter Massnahmen statt einer generellen Anpassung der Pflichtstunden. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.11.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Das zweite von der OECD lancierte und international durchgeführte Forschungsprojekt
PISA 2000 (Programme for International Student Assessment) förderte Zahlen zutage,
die im Berichtsjahr für grossen Wirbel sorgten: Jeder fünfte Jugendliche in der Schweiz
zeigt sich gemäss der Studie am Ende der obligatorischen Schulzeit höchstens
imstande, einfache Texte zu verstehen; einem Drittel dieser Schülerinnen und Schüler
geht sogar die elementare Lesefähigkeit ab. Dabei sind insbesondere Kinder von
zugewanderten oder bildungsfernen Eltern betroffen. Nur durchschnittliche
Fähigkeiten zeigen die Schweizer Kinder in den Naturwissenschaften, während sie im

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.12.2001
ELISABETH EHRENSPERGER
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Mathematikwissen überdurchschnittliche Leistungen erbringen. Als das Ergebnis der
Studie reihum als nationale Katastrophe betitelt und die Frage aufgeworfen wurde, ob
es sich bei den Schweizer Kindern um „Trottel-Schüler“ handle, wehrte Beat W. Zemp,
Zentralpräsident des Lehrerverbandes LCH, ab. PISA 2000 stehe nicht für das
„Grounding des Bildungssystems“, denn die Zahlen spiegelten im internationalen
Vergleich den Durchschnitt. Die Schule müsse von Sparmassnahmen verschont bleiben
und mehr Handlungsspielraum erhalten; sie sei jedoch nicht fähig, soziale
Chancenungleichheit aufzuheben – höchstens etwas zu vermindern. 12

Erstmals in der Schweiz wurde im Kanton Basel-Stadt eine umfassende Analyse der
Arbeitsbedingungen, Belastungen und Befindlichkeiten der Lehrerschaft durchgeführt.
Erfasst wurden alle Lehrpersonen von den Kindergärten bis zu den Gymnasien sowie KV
und Berufsschulen. Positiv fiel auf, dass der Beruf an sich vor allem hinsichtlich
Verantwortung, Anforderungsvielfalt und Tätigkeitsspielraum durchaus geschätzt wird.
Als Defizite im Berufsalltag wurden die fehlende Kultur der Offenheit und Toleranz,
geringe Mitsprachemöglichkeiten und das eher niedrige Niveau der Löhne genannt. Zu
schaffen machte der Lehrerschaft aber vor allem die zunehmende Belastung. 71% der
Lehrkräfte erachteten das Verhalten schwieriger Schülerinnen und Schüler als stark bis
sehr stark belastend. Es folgten die Heterogenität der Klasse (55%), Verpflichtungen
ausserhalb des Unterrichts (54%) und administrative Pflichten (53%). Auf die
zunehmende Belastung zurückgeführt wurde, dass sich bei fast einem Drittel der
Lehrkräfte Merkmale des Burnout-Syndroms – emotionale Erschöpfung (29.6%),
reaktives Abschirmen (27.4%) und verminderte Zuwendungsbereitschaft gegenüber
Schülern (21.6%) zeigten. Als Verbesserungen wünschten sich die befragten
Lehrpersonen eine zeitliche Entlastung für Aufgaben ausserhalb des Unterrichts (85%),
mehr Geld für die Schule (81%), eine Reduktion der Pflichtstundenzahl und vermehrte
Unterstützung (je 76%), ein besseres Image der Schule (68%) und eine Verkleinerung der
Klassengrössen (62%). 13

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.01.2002
MARIANNE BENTELI

Da jede zehnte Person in der Schweiz beim Abschluss der obligatorischen Schulpflicht
nicht richtig lesen und schreiben kann, gab das Bundesamt für Kultur (BAK) eine
Untersuchung über Hintergründe und Folgen des als Illetrismus bezeichneten
Phänomens in Auftrag. Die Autorinnen der Studie sprachen von einer eigentlichen
„Diskriminierungskette“: Menschen mit Leseproblemen würden gerade in einer
Informationsgesellschaft noch stärker ausgeschlossen, weil diese immer höhere
Anforderungen an das Verständnis von Texten stellt; das Selbstvertrauen der
Betroffenen sinke, ihre Berufswahl sei eingeschränkt und die
Weiterbildungsmöglichkeiten tendierten gegen null. Dadurch werde auch der
gesellschaftliche Zusammenhalt brüchiger, die Entwicklung zu einer
Zweiklassengesellschaft beschleunige sich. Letztlich werde die Schweiz dadurch auch
wirtschaftlich weniger konkurrenzfähig. Als erste Massnahme regte das BAK eine breite
Sensibilisierungskampagne an, um das Tabu, das den Illetrismus nach wie vor umgibt, zu
brechen. Eine bessere Erforschung der Ursachen soll die nötigen Gegenmassnahmen
erleichtern, darunter die Prävention auf allen Schulstufen, aber auch den Ausbau von
Weiterbildungskursen für Erwachsene. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 11.06.2002
MARIANNE BENTELI

Die von der EDK im Vorjahr eingesetzte „Task Force Lehrerberufsstand“, die
Masnahmen zur Attraktivitätssteigerung des Lehrerberufs erarbeiten sollte, stellte im
Sommer ihre Vorschläge in Form von neun Thesen vor. Viele Betroffene meinten
allerdings, die Thesen seien ein ziemlich nebulöses Konstrukt mit vielen geschwollenen
Begriffen („Gesellschaftsarbeiterin“, „Menschenbildnerin“, „Agentin der sozialen
Integration“, „Kulturwirt“). Nur eine einzige These des Papiers war der eigentlichen
Kernkompetenz des Lernens und Lehrens gewidmet. Sie enthielt zumindest eine klare
Forderung: Der Allrounder, der von allem ein bisschen kann, gehört der Vergangenheit
an. Lehrer sollen künftig Fachleute mit individuellem Profil sein. Das sei die beste
Garantie, dass der Pädagogenberuf nicht mehr in eine Sackgasse führe und
ausgebrannte Lehrer noch umsteigen könnten. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.08.2002
MARIANNE BENTELI
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Eine vom Dachverband der Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH) in Auftrag
gegebene Studie über die Zufriedenheit von Deutschschweizer Lehrpersonen kam zu
einem ähnlichen Befund. Wichtigstes Resultat war, dass die Attraktivität des
Pädagogenberufs weiter abnimmt. Nur noch etwa zwei Drittel aller Lehrer (71%) würden
sich noch einmal für diesen Beruf entscheiden. Das sind 4% weniger als bei einer 1990
durchgeführten Umfrage. Besonders ausgeprägt ist der Schulfrust bei Lehrkräften mit
Vollpensum, bei männlichen Pädagogen und bei Lehrern an der Oberstufe (7. bis 9.
Schuljahr). Wie die Studie zeigte, macht den Lehrern vor allem das veränderte soziale
Umfeld zu schaffen. Die Zunahme von erzieherischen Aufgaben erschwert den
Unterricht und schafft Stress. Der wachsende Reformdruck bringt zusätzliche Unruhe in
die Klassen und absorbiert Energien, die beim eigentlichen Kerngeschäft fehlen. Auf die
Motivation drücken zudem das schlechte Image des Lehrerberufs, fehlende
Aufstiegschancen und stagnierende Löhne. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.11.2002
MARIANNE BENTELI

In den Kantonen St. Gallen, Thurgau, Glarus und Aargau liefen in 20 Klassen
Schulversuche für die Basisstufe an. Die Basisstufe steht für einen flexiblen
Schuleintritt und die Zusammenfassung von Kindergarten und Unterstufe – das heisst
drei bzw. vier Jahrgänge werden in einer Klasse von zwei Lehrkräften unterrichtet.
Damit wird es für begabte Kinder möglich, die ersten Schuljahre rascher zu
durchlaufen, wohingegen sich andere Kinder mehr Zeit lassen können. Ziel der
Erziehungsdirektorenkonferenz Ostschweiz (EDK-Ost) war es, eine gemeinsame
Einführung der Basisstufe anzugehen, ohne die Autonomie der Kantone zu
beschneiden. Projektbegleitung und -auswertung wurden kantonsübergreifend, die
Schulversuche jedoch in der Kompetenz der einzelnen Kantone organisiert. An einer
Medienorientierung Ende des Berichtsjahres beurteilten die Projektverantwortlichen
den Versuchsverlauf positiv, insbesondere sei die anfängliche Skepsis seitens Schüler-,
Lehrerschaft und Eltern vorsichtiger Begeisterung gewichen. Nicht zuletzt die
Ablehnung eines neuen Volksschulgesetzes und damit auch die Ablehnung einer
unerprobten Einführung der Basisstufe durch das Zürcher Stimmvolk im Vorjahr hatte
als Herausforderung auf die Nachbarkantone gewirkt. 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 26.03.2003
ELISABETH EHRENSPERGER

Um zu verhindern, dass pädophile Lehrer in anderen Kantonen eine Stelle antreten,
führt die EDK eine schwarze Liste. Die Datenschutzbeauftragten wiesen die EDK darauf
hin, dass ihr für diese Art der Datensammlung die nötige gesetzliche Grundlage gemäss
kantonalen Datenschutzgesetzen fehle. Zudem stellten sie die Verhältnismässigkeit der
Massnahme und die vorgesehene Datenbearbeitung in Frage. Die Erziehungsdirektoren
beschlossen, die Liste trotzdem weiterzuführen. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.02.2004
MAGDALENA BERNATH

Im Zusammenhang mit HarmoS verabschiedete die EDK einen Strategiebeschluss zur
Koordination des Sprachenunterrichts. Höchste Priorität habe als Erstsprache die
lokale Landessprache. An der Primarschule würden zwei Fremdsprachen unterrichtet,
darunter eine Landessprache; die andere sei in der Regel Englisch. Der
Fremdsprachenunterricht beginne im 3. und 5. Schuljahr. Die Wahl der
Einstiegssprache sei den Kantonen freigestellt, werde aber regional koordiniert. Am
Ende der obligatorischen Schulzeit (9. Schuljahr) müssten alle Schülerinnen und Schüler
die gleichen Lernziele erreicht haben. Dem EDK-Beschluss stimmten 24 Kantone zu, nur
Luzern und Appenzell-Innerrhoden enthielten sich der Stimme; in Luzern ist das
Frühfranzösisch umstritten, während Appenzell-Innerrhoden das Französisch vor zwei
Jahren zu Gunsten des Englischen an die Oberstufe delegierte. In mehreren Kantonen
regte sich Widerstand gegen die Einführung von zwei Fremdsprachen auf Primarstufe;
in Zürich, Thurgau und Graubünden sind entsprechende Volksinitiativen hängig. Die
Ost- und die Zentralschweizer Bildungsdirektoren sprachen sich für Englisch als erste
Fremdsprache aus, während jene der sechs Kantone entlang der Sprachgrenze (BE, BL,
BS, FR, SO, VS) für Französisch optierten. 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.04.2004
MAGDALENA BERNATH
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Die Versuche mit der sogenannten Basis- oder Grundstufe (dem flexiblen Schuleintritt
und der Zusammenfassung von Kindergarten und Unterstufe) in Ostschweizer Schulen
stiessen auf Anklang. Neu starteten auch Nidwalden und Zürich einen Versuch.
Insgesamt begannen nach Angaben der EDK-Ost rund 60 Versuchsklassen das Schuljahr
2004 in der Basisstufe. Im Schuljahr 2005/06 sollen auch Klassen im Kanton Bern und
in der Zentralschweiz dazukommen. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 27.08.2004
MAGDALENA BERNATH

Im Rahmen des „Programme for International Student Assessment“ (PISA) testet die
OECD alle drei Jahre eine repräsentative Stichprobe von 15-Jährigen. 2003 beteiligten
sich 41 Staaten an der Studie. Die Schweizer Schülerinnen und Schüler schnitten in allen
Bereichen besser ab als vor drei Jahren: Im Schwerpunktbereich Mathematik erreichten
sie Rang 9, im Lesen Rang 13, in den Naturwissenschaften Rang 12 und im Problemlösen
Rang 11. Die besten Resultate erzielten die Jugendlichen aus Hongkong-China, Finnland
und Korea. Eine detailliertere Auswertung der Daten bestätigte den grossen Einfluss von
sozialen, kulturellen und ökonomischen Faktoren auf die schulischen Leistungen.
Schülerinnen und Schüler aus einfachen Verhältnissen und mit im Ausland geborenen
Eltern schnitten erneut schlecht ab. EDK-Präsident Hans Ulrich Stöckling machte dafür
auch die Schweizer Einwanderungspolitik verantwortlich. Bis Anfang der neunziger
Jahre seien meist unterdurchschnittlich Qualifizierte in die Schweiz eingewandert,
welche das Bildungsniveau gesenkt hätten; andere Einwanderungsländer hätten
hingegen mit einer restriktiveren Einwanderungspolitik ihre Platzierungen steigern
können. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.12.2004
MAGDALENA BERNATH

Eine Studie des Nationalfonds kam zum Ergebnis, dass mit der Wiederholung eines
Schuljahres in der Primarschule das pädagogische Ziel meist nicht erreicht werde (fast
jedes fünfte Kind wiederholt während der Schulpflicht eine Klasse). Die Repetition sei
zu teuer; der Entscheid für die „Ehrenrunde“ falle zufällig, abhängig von der Lehrkraft.
Die Ergebnisse basieren auf Befragungen von über 4000 Kindern aus 234 Klassen in 24
Kantonen (ohne TI und NE) des zweiten Schuljahres sowie deren Lehrpersonen. 22

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 16.12.2004
MAGDALENA BERNATH

Die Leistungen der Neuntklässler in Mathematik, Lesen, Naturwissenschaften und
Problemlösen, die 2003 parallel zum internationalen PISA-Test auch in zwölf Kantonen
(AG, BE, FR, GE, JU, NE, SG, TG, TI, VD, VS, ZH) und in Liechtenstein erhoben wurden,
förderten zwar statistisch signifikante Leistungsunterschiede zutage. Gemäss BFS
liessen sich aber keine Rückschlüsse auf die Leistungsfähigkeit kantonaler Schulmodelle
oder den pädagogisch optimalen Zeitpunkt zur Einschulung ableiten, da der Test viele
zentrale inner- und ausserschulische Parameter nicht berücksichtigt hatte. Generell
bestätigte er, was schon PISA International zutage gefördert hatte: Die soziale und
kulturelle Herkunft der Schülerinnen und Schüler hat einen grossen Einfluss auf die
Leistung – Jugendliche aus bildungsfernen Schichten erzielten in allen Kantonen
tendenziell schlechtere Resultate, wobei die Westschweizer Kantone bei der Förderung
von ausländischen Schülern und Jugendlichen markant besser abschnitten als jene der
Deutschschweiz; dies sei kein Zufall, da sich die Romandie generell stärker um die
Integration von ausländischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern bemühe. Bestätigt
wurden auch die fachspezifischen Resultate des internationalen Vergleichs und die
Leistungsunterschiede zwischen den Geschlechtern: Während sich die Ergebnisse in
Mathematik und beim Problemlösen fast überall auf hohem Niveau bewegten und auch
bei den Naturwissenschaften beachtlich ausfielen, war die Lesekompetenz mangelhaft.
In Mathematik und in den Naturwissenschaften schnitten die Buben überall deutlich
besser ab ausser in Liechtenstein, im Lesen hingegen die Mädchen. Insgesamt über dem
Durchschnitt aller vier getesteten Bereiche lagen Freiburg, St. Gallen, Thurgau, Wallis
und Aargau, im Mittelfeld Jura, Zürich und Liechtenstein, darunter Bern, Neuenburg,
Waadt, Tessin und Genf. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.05.2005
MAGDALENA BERNATH

Gemäss der EDK-Ost sind die Schulversuche mit der so genannten Basis- oder
Grundstufe (dem flexiblen Schuleintritt und der Zusammenfassung von Kindergarten
und Unterstufe) gut angelaufen. Am Projekt, das im Sommer 2002 gestartet wurde,
beteilige sich mittlerweile fast die ganze Deutschschweiz. Die bis 2008 erwarteten
Versuchsergebnisse sollen die Grundlagen für die nötigen Gesetzesänderungen liefern,
allerdings sei mit einer allfälligen flächendeckenden Einführung der Basisstufe nicht vor
2011 zu rechnen. Gemäss ersten Erhebungen stiess die Grundstufe nach anfänglicher

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 07.11.2005
MAGDALENA BERNATH
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Skepsis auf grosse Akzeptanz: Die meisten Kinder fühlten sich, zumindest nach
Einschätzung der Eltern, wohl. Häufig kritisiert wurde indes der Mangel an geeigneten
Lehrmitteln. 24

Das Projekt "Schule im Netz" wurde nach fünfjähriger Dauer abgeschlossen. Die
Beteiligten (Bund, Kantone und Wirtschaft) wollen auch künftig alles für die Integration
von Informations- und Kommunikationstechnologien an Schulen tun. Die Bilanz des
Projekts fiel positiv aus. 25

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.09.2007
LINDA ROHRER

Bei der Pisa Studie 2006 lagen die Schweizer Schüler und Schülerinnen auf Platz 16. Bei
dieser neuesten Pisa-Studie befanden sie sich zumindest in den Naturwissenschaften
deutlich über dem Durchschnitt. Die Schweiz schnitt in diesen Fächern zwar gut ab, lag
aber weit hinter dem Spitzenreiter Finnland. In Mathematik waren die Ergebnisse sehr
gut, in den Naturwissenschaften gut und im Lesen mittelmässig, aber besser als bei
früheren Tests. Die EDK sah ihre bisherige Strategie mit diesen Ergebnissen bestätigt
und will die in der Folge von PISA 2000 beschlossenen Massnahmen weiterhin
umsetzen. 26

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.11.2007
LINDA ROHRER

Die Erziehungsdirektorenkonferenz Ostschweiz präsentierte 2008 erste
Zwischenergebnisse zum Schulversuch der Verschmelzung des Kindergartens und der
frühen Primarstufen in altersdurchmischten Klassen, der so genannten Basisstufe. Die
Universität Zürich und die Pädagogische Hochschule Sankt Gallen haben während fünf
Jahren 1000 Kinder aus Schulversuchs- und traditionellen Klassen sowie deren Eltern
und Lehrkräfte befragt. Die Resultate zeigen, dass Kinder, welche die Basisstufe
besuchen gleichgute oder sogar bessere Leistungen erbringen als jene die nach
herkömmlichem System unterrichtet werden. Als zentraler Vorteil werten die Experten
die Entschärfung des Schuleintritts, welche durch das neue Modell erreicht werden
konnte. Die Schulversuche und die Evaluation laufen bis 2010 weiter. Danach ist jeder
Kanton frei, das Modell einzuführen. 27

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.06.2008
ANDREA MOSIMANN

Im Rahmen der Pisa-Vergleichsstudie waren 2006 zum dritten Mal die schulischen
Leistungen am Ende der obligatorischen Schulbildung getestet und international
verglichen worden. Im Berichtsjahr wurden die Ergebnisse jener Kantone publiziert, die
an Pisa 2006 mit einer repräsentativen Stichprobe teilgenommen haben. Dabei zeigte
sich ein geringes Leistungsgefälle zwischen den Kantonen. Allerdings schnitten die
Schülerinnen und Schüler der Deutschschweiz im Vergleich zu ihren Kolleginnen und
Kollegen aus der Romandie durchwegs besser ab. Das Tessin hat gegenüber der
Westschweiz aufgeholt. Gleich in allen drei geprüften Bereichen, nämlich
Naturwissenschaft, Mathematik und Lesen erreichten die Kinder des Kantons
Schaffhausen den höchsten Mittelwert. 28

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.12.2008
ANDREA MOSIMANN

Der schulische Erfolg eines Kindes wird stark von den Erwartungen und vom Verhalten
der Eltern beeinflusst. Laut einer im Oktober präsentierten Studie hängen bis zu 50%
der schulischen Leistungen vom Elternhaus ab. Die Art, wie Lehrpersonen unterrichten,
erklärt dagegen nur rund 10% des Schulerfolgs. Diese Ergebnisse zeigen nach Ansicht
der Autoren auf, dass die in der Bundesverfassung verankerte Chancengleichheit nicht
verwirklicht ist. Kinder aus sozial benachteiligten Schichten haben erhebliche
Nachteile, weil sich ihre Eltern weniger engagieren. Das gilt insbesondere für
Migrantenkinder. 29

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.10.2009
ANDREA MOSIMANN

Im Berichtsjahr wurde nach 1999 zum zweiten Mal eine Studie zur Arbeitszeit von
Lehrerinnen und Lehrern veröffentlicht. Im Vergleich zu 1999 hat die Arbeitszeit um 133
Stunden zugenommen. Zu den Ursachen für die zunehmende Arbeitsbelastung gehören
insbesondere heterogene Klassen, mehr Elternarbeit und eine Ausweitung der
administrativen Aufgaben. Aufgrund der Ergebnisse fordert der Lehrerverband eine
Reduktion der Pflichtlektionenzahl von heute 28 bis 33 auf den europäischen
Durchschnitt, also auf maximal 24 Lektionen. Auch Bildungsbehörden sehen
Handlungsbedarf, für eine massive Aufstockung der Lehrpersonen fehlt in der Schweiz

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.12.2009
ANDREA MOSIMANN
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aber nicht nur das Geld, sondern es gibt auch zu wenig diplomierte Pädagogen. Als
Alternative planen daher die Kantone Aargau, Thurgau und Zürich eine Entlastung von
Klassenlehrpersonen durch Klassenassistenten. Im Kanton Bern läuft dazu seit August
das schweizweit erste Pilotprojekt. Lehrkräfte die mit der Unterrichtssituation nicht
mehr zurechtkommen, können sich beim Volksschulamt melden und dieses organisiert
dann innert fünf Tagen eine Hilfskraft. Diese Assistenten stehen mehrere Wochen im
Einsatz und werden gemäss dem Ansatz für Vikariate entschädigt. Neben ausgebildeten
Lehrkräften, werden für den Assistenzdienst auch Personen aus verwandten Berufen
und Hausfrauen eingesetzt. 30

Die EDK schickte in der ersten Jahreshälfte Vorschläge für nationale Bildungsziele in
die Vernehmlassung. Diese beschreiben in erster Linie Fähigkeiten und Fertigkeiten
sowie Grundkenntnisse in der Schulsprache, in zwei Fremdsprachen sowie in
Mathematik und Naturwissenschaften. Rechtliche Basis für die Bildungsstandards, die
vor allem in die Lehrplanarbeit und in die Qualitätsüberprüfung und -entwicklung
einfliessen sollen, bildet die Interkantonale Vereinbarung für die Harmonisierung der
obligatorischen Schule (HarmoS). Die Bildungsziele stiessen in der Anhörung auf ein
positives Echo: Alle 26 kantonalen Bildungsdepartemente und auch die Mehrheit der
weiteren Anhörungsadressaten begrüssten die Vorschläge. 31

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 25.01.2010
ANDREA MOSIMANN

In der Schweiz zeichnete sich ein Lehrermangel ab. Zwar hat die Anzahl der
Studierenden an den Pädagogischen Hochschulen im Berichtsjahr weiter zugenommen,
gemäss Beat W. Zemp, Zentralpräsident des Dachverbandes der Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer werden aber weiterhin nur etwa halb so viel Lehrpersonen ausgebildet, wie
nötig wären, um die stark zunehmenden altersbedingten Abgänge in den kommenden
Jahren zu kompensieren. 2010 waren 35% der Schweizer Lehrerschaft über 50 Jahre
alt. 32

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 11.05.2010
ANDREA MOSIMANN

Im Dezember wurden die Ergebnisse der Pisa-Studie 2009 bekannt. Die Schweiz hatte
sich beim Lesen verbessert. Die Zunahme war allerdings so gering, dass sie auch rein
zufällig sein könnte. Weil der internationale Schnitt gesunken war, hatten sich die
Schweizer Schüler in der Rangliste dennoch verbessert. Die Schweiz konnte als eines
der wenigen Länder ihren Anteil an Kindern mit schwachen Leseleistungen deutlich
vermindern. Er sank von 20,4% auf 16,8%. Vor allem die fremdsprachigen Schüler
hatten sich verbessert. In der Mathematik gehörte die Schweiz auch 2009 zur
Spitzengruppe. Unverändert gegenüber früheren Pisa-Vergleichen waren die Leistungen
in den Naturwissenschaften. Die Schweiz findet sich hier nicht unter den besten zehn
Ländern. 33

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.11.2010
ANDREA MOSIMANN

Christoph Eymann (plr, BS), président de la conférence des directeurs cantonaux de
l’instruction publique (CDIP), a annoncé les excellents résultats de la Suisse au test
PISA. Centré sur les mathématiques, ce test a mis en évidence la bonne position de la
Suisse dans le classement mondial. A la 9ème place, la Suisse se positionne juste
derrière le Japon et le Liechtenstein, mais surtout devant ses voisins figurant de « pays
de références », comme la France ou l’Allemagne et devant les pays bilingues comme le
Canada ou la Belgique. Les données du test PISA sont utilisées pour ajuster les
politiques de formation, afin de peaufiner les plans d’étude et d’améliorer la qualité
d’enseignement. 34

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.02.2013
GUILLAUME ZUMOFEN

Die Ergebnisse der PISA-Studie 2015 waren für die Schweiz in etwa vergleichbar mit
denjenigen von 2012, das heisst, dass die getesteten Jugendlichen in Mathematik und
Naturwissenschaften überdurchschnittlich abschnitten und sich beim Lesen im
Mittelfeld befanden. Die OECD, welche die alle drei Jahre stattfindende Studie
organisiert, liess die Jugendlichen die Tests 2015 erstmals am Computer durchführen,
was zur Folge hatte, dass die Jugendlichen nur eine Aufgabe nach der anderen lösen
konnten und nicht mehr zu früheren Aufgaben zurückkehren durften. Zudem befanden
sich in der Schweizer Testgruppe 10 Prozent mehr fremdsprachige Jugendliche als noch
2012. Die EDK und mit ihr zahlreiche Expertinnen und Experten, wie etwa Stefan Wolter,
Direktor der SKBF, oder der LCH kritisierten mehr oder weniger radikal die OECD für
die Umstellung auf den Computer. Damit sei die Vergleichbarkeit zu früheren Studien

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.12.2016
BERNADETTE FLÜCKIGER
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kaum mehr möglich, die Resultate seien mit Vorsicht zu geniessen und nicht
aussagekräftig respektive nicht interpretierbar. Die EDK verzichtete deshalb auf die
Publikation einer Studie für die Schweiz. In der Schweiz am Sonntag zeigte sich Andreas
Schleicher, PISA-Verantwortlicher bei der OECD, unbeeindruckt von der Kritik aus der
Schweiz. Eine Umstellung auf den Computer sei längst angezeigt gewesen. Zudem
konterte er, dass die Schweizer und Schweizerinnen besser ihre Hausaufgaben
bezüglich der Chancengleichheit und der Förderung von Mädchen in den MINT-Fächern
machten, als die OECD anzugreifen. Die nur mit Vorsicht zu geniessenden Resultate an
und für sich wurden in den Medien nur am Rande erwähnt. Einzig die Sonntagszeitung
und die Aargauer Zeitung setzten sich etwas eingehender mit der nur
durchschnittlichen Lesekompetenz der Schweizer Schülerinnen und Schüler
auseinander. 35

Ende 2018 publizierte der Schweizerische Wissenschaftsrat (SWR) eine Studie zum
Thema der sozialen Selektivität. Im Mittelpunkt der Studie stand der ungleiche Zugang
verschiedener Bevölkerungsgruppen zu Bildung und damit einhergehend die mangelnde
Chancengerechtigkeit im Schweizer Bildungssystem. Der SWR kritisierte in der Studie,
«dass trotz klarer Datenlage die Problematik der sozialen Selektivität auf der politischen
Ebene nach wie vor nicht in angemessenem Umfang wahrgenommen wird». Er äusserte
infolgedessen eine Reihe von Empfehlungen zuhanden der betroffenen Kantone, aber
auch zuhanden des Bundes. Diese beinhalteten unter anderem die Intensivierung der
Zusammenarbeit von Bund und Kantonen, die Aufnahme der Unterstützung der
frühkindlichen Förderung in die BFI-Botschaft 2021-2024, die gezielte Sprachförderung
in der Schule, die Sensibilisierung der Lehrpersonen hinsichtlich der Problematik der
sozialen Selektivität. 36

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.12.2018
BERNADETTE FLÜCKIGER

Die Schweizer Delegation bei der Assemblée parlementaire de la Francophonie
präsentierte im November 2020 einen Bericht zum Thema «Bildung in Krisenzeiten /
L’éducation en situations de crise». Der Bericht schilderte, dass es aufgrund der
Covid-19-Pandemie zu einer grossen Krise im Bildungswesen gekommen ist, in deren
Zuge der Präsenzunterricht in fast allen Staaten für eine gewisse Zeit unterbrochen
werden musste. Anhand eines Vergleichs der Erfahrungen aus 20 französischsprachigen
Ländern beleuchtete der Bericht zahlreiche Themen rund um die Bildung, wie etwa die
Frage, welche Hindernisse die Entwicklung von inklusiven und chancengerechten
Systemen des Fernunterrichts erschweren, oder auch die Frage nach dem Beitrag der
Schule zum Wohlbefinden von Kindern und Jugendlichen und nach den zu erwartenden
Auswirkungen, wenn dieser Beitrag zeitweise unterbrochen wird. Die Untersuchung
brachte zutage, dass der Fernunterricht den Präsenzunterricht bezüglich Qualität in
keinem Land zu ersetzen vermochte. Es zeigte sich auch, dass die digitale Kluft sowohl
zwischen den Ländern als auch innerhalb einzelner Staaten bereits vor der Krise
beträchtlich war und seither weiter zugenommen hat. Der Einsatz digitaler Medien
werde aber im öffentlichen Bildungswesen langfristig an Bedeutung gewinnen, sowohl
in Krisenzeiten als auch als Ergänzung zum Präsenzunterricht. Der Bericht resümierte,
dass die Pandemie bereits existierende Chancenungleichheiten verschärft hat. In vielen
weniger privilegierten Regionen der Welt hatte die Schliessung der Schulen schlimme
Konsequenzen für die Kinder und Jugendlichen; insbesondere Mädchen seien zum Teil
dem Risiko von Unterernährung, Ausbeutung oder auch physischer und psychischer
Gewalt ausgesetzt gewesen. Die Schule sei eben mitunter auch ein Ort, an dem die
Schülerinnen und Schüler Schutz, eine warme Mahlzeit und eine optimistischere
Zukunftsperspektive fänden. 37

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.11.2020
BERNADETTE FLÜCKIGER

1) Lit. Präsenz Schweiz (Analyse); Lit. Präsenz Schweiz (Jahresbericht)
2) Lit. Lamprecht / Stamm; Presse vom 1.9.00.
3) Presse vom 29.11.02. 
4) NZZ und TA, 26.11.07.
5) Presse vom 2.7., 3.7. und 30.7.08.
6) NZZ, 30.6.09.
7) Lit. Lamprecht et al.; Medienmitteilung BASPO vom 5.6.14. 
8) NZZ, 17.5.00.
9) TA, 10.8.00; NZZ, 29.7., 11.8. und 19.9.00.
10) TA, 12.7.00; NZZ, 9.8.00; SGT, 11.8.00.
11) NZZ, 2.11.00; Bund, 3.11.00.
12) Presse vom 05.12.2001; Presse vom 08.12.2001; Ww, 6.12.01; SGT, 14.12.01; SoZ, 16.12.01
13) NZZ, 31.1.02.
14) BaZ, 16.8.02; BZ, 17.8.02.; Lit. Vanhooydonck / Grossenbacher; Presse vom 08.03.02; Presse vom 11.06.02
15) TA, 30.8.02. 
16) Presse vom 5.11.02.
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17) EDK, Jahresbericht 2003 (Bern, März 2004), S. 8.; SGT, 18.6. und 19.11.03; LT und TG, 17.9.03.; TA, 26.3.03; NZZ, 23.10.03.
18) NZZ, 23.2.04.; Presse vom 07.02.04; Presse vom 20.02.04
19) LT, 1.9.04.; Presse vom 1.4., 3.6. und 9.9.04.
20) NZZ und SN, 27.8.04.
21) BZ, 21.12.04; Bund, 22.12.04; Presse vom 06.12.2004; Presse vom 07.12.2004; Presse vom 08.12.2004
22) Presse vom 16.12.04.
23) Presse vom 3.5.05
24) BaZ und SGT, 17.5.05; SN, 6.7.05; NZZ, 7.11.05.
25) NZZ, 8.9.07.
26) EDK, Jahresbericht 2007, März 2008.; TA, 30.11.07; 24h, 5.12.07
27) TA, 20.6.08.
28) BaZ, NLZ und NZZ, 4.12.08
29) TA, 23.10.09; BüZ, 24.10.09.
30) SGT und SZ, 9.12.09; TA, 15.12.09.
31) Medienmitteilungen der EDK vom 25.1. und 11.11.10.
32) LT, 26.4.10; BZ, 11.5.10.
33) Presse vom 8.11.10
34) Presse du 4.2.13.
35) Medienmitteilung EDK vom 6.12.16; AZ, BZ, Blick, LZ, NZZ, TG, 7.12.16; LT, NZZ, 8.12.16; SO, SoZ, 11.12.16; AZ, 16.12.16
36) Bericht SWR Soziale Selektivität 2018; NZZ, 29.12.18
37) Bericht Bildung in Krisenzeiten vom 4.11.20
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